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Drei Monate unter Eskimos

Sie ©gtimog 3äßten stoeifeltog ju ben fonber-
barften SDtenfdjen bicfer ©rbe. Sag toar mein

elfter ©inbrucf, atg idj ©röntanbg 23oben betreten

hatte. Sonberbar unb bodj fefir menfdjtidj! Siefe
3toei ©igenfdjaften finbet man toatjrtidj fetten,
©g Hingt ungtaublidj unb bod) ift eg toatjr, baß

biefeg große 23ott, otjne Regierung, ohne pti-
3ei unb otjne ©efet3 lebt, unb man fann etjrticfj

behaupten — fef)r gut bebt, J?nub Slagmuffen
unb pter greudjen toiffen toaïjre SBunber bon
ber Seetengröße unb #itf$bereitfdjaft ber ©gti-
mog 311 er3ätjten. Unb je langer man bei ihnen
bette) eilt, um fo fdjonete C^arafter3Üge unb

öottgfitten, bie fetjr tief im Beben ber ein3etnen

ffamitie eingetoursett finb, entberft man. STtan ift
überhaupt erftaunt, baß eg fo ettoag auf biefer
aBett gibt.

3d) hotte feljr oft ©etegentjeit, mit ©gtimog
über 3vetigion, SOborat unb Bebengfunft 3U fpre-
djen, unb immer toieber tonnte id) mid) babon

überzeugen, baß fie ihre toirttid) ettjifdj tjodjtoer-
tigen SInfdjauungen audj immer prattifd) einhat-
ten. ©ine tange fdjme^tidje Erfahrung hat ben

©gfimo über3eugt, baß Setbftbifsiptin unb

menfdjtidjeg tfjanbetn bie toidjtigften 33orbebtn-

gungen für ein gtüdtidjeg gufammenteben finb.
Qornaugbrüdje, S3efdjimpfungen ober unüber-
legte Äußerungen gibt eg bort nicht! ©in ©gtimo

toiberfprid)t nicht, fetbft toenn er ©runb basu
hat. 23ortoütfe inerb en in fanfte fjorm getteibet
unb toerben nur im äußerften StotfaHe angetoen-
bet. SBäfjtenb meiner gansen Stufenthattgbauer
bon brei SJtonaten toar ich nie 3euge irgenbeineg
(Streiteg ober einer ftreitfüdjtigen Stugeinanber-

feßung. ©in gefeßter 3)lann toirb nie nad) ber

SOteinung ber ©gtimog ftreiten, fo ettnag tun bodj

nur Einher
SDenn ein ©röntänber an einem anberen ettnag

aug3ufeßen hat, bann fährt er nidjt auf ben anbe-

ren mit gant unb Streit tog, fonbern er forbert
ihn auf, bie Stngetegentjeit burdj ein Stielt mit
geiftigen Waffen 311 regetn. Siefeg fonberbare
Sueil finbet unter fotgenben Siegeln ftatt: 23eibe

©egner etfdjeinen auf einem großen ptaße mit
ihren trommeln. (gebet ©gtimo befißt eine fotdje
Srommet atg 23egteitinftrument für bie gahtrei-

djen 33otfgtieber.) gebet hat mit einem fertigen
Spotttieb auf feinen ©egner 3U etfdjeinen unb in
recht tnißiger gotm feine Scfjtoädjen prei^su-
geben, ©g gilt, ben ©egner in biefer fform fo

tädjertid) 3U mad)en, toie nur möglich. SB'er butdj
feine humoriftifdje 2Irt imftanbe ift, bie gutjörer
am meiften 311m Badjen $u bringen, ber ift ber

Sieger... Sag ©anse artet in atigemeine £>ei-

terfeit aug, unb berfötjnt bertaffen bie ©egner
ben Sdjauptaß ihreg SBirfeng.

Sie ©gfimog finb atg toahre iUnbetfteunbe
betannt. ge tühner unb baßet tootjUjabenber ein

gäger ift, um fo meßr SBaifenfinber toirb er

aboptieren, pügelftrafe bei ilinbern ift bort
ebenfo unbefannt, true bag att3u große Oerßät-
fdjetn. Ser ©gtimo toeiß, baß jebe Übertreibung
3U nicßtg ©utem füßrt. Sie finb babon überzeugt,
baß bie Einher ein Spiegetbitb ißrer ©ttern ober

©rsießer finb unb baß, toenn ein JHnb freunblid)
fein foil, bie ©ttern biegbesügtidj beifpietgebenb
fein müffen. Sarum tautet bort bag bierte ©ebot:
„©tjre Soßn unb Sodjter!"

3n besug auf Bntfgbereitfdjaft, üorrettßeit unb

Stnftänbigteit tonnen bie ©gtimog atg 33eifpiet
bienen. Srofttofe Strmut ift unter ißnen unbe-
tannt. gebet ©gtimo ift ftots unb gefdjicft ge-
nug, um fetbft 3U arbeiten, um ein eigeneg £jeim
grünben 3U tonnen, ©r liebt audj nidjt unnötige
Sleicfjtümer unb ßitft gerne ben 33ebürftigen.
„2öag 3um fiebengunterßatt nötig ift, geßört

alten", bag ift fein ©runbfaß. SBenn ein. gäger
ertrantt ober auf ber gagb bom pdj berfotgt
tbar, bann bringen anbere, erfolgreiche gäger
einen Seit ißrer S3eute 3U ißm ing ifrnug. 3dj
ßabe fogar atg ffrember unb SBeißer einen Seit
ber gagbbeute erßatten, toenn mid) biete Um-
ftänbe oft baranßinberten, auf bie gagb 3U gehen.

Ser unerhört ßarte iîampf umg Safein
brachte bem ©gtimo fo fdjtoierige Bebengbcbingun-
gen, baß er fidj baburdj törpertidj unb geiftig
feßr hodj enttoidetn mußte. Sie Slatur 3toang ißn

3um Sladjbenten unb madjte aug ißm einen muti-
gen Kämpfer unb einen prattifdjen Pjitofoptjen.
Oft ift er ba3u berurteitt, einen gansen Sag lang
auf bem ©ig neben bem „SIgtu" (Seetjunb-
Sltemtodj im ©ife) 3U fißen unb auf gagbbeute 3U
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Drei Nonate unter Dàiiuos
Die Eskimos zählen zweifellos zu den sonder-

barsten Menschen dieser Erde. Das war mein

erster Eindruck, als ich Grönlands Boden betreten

hatte. Sonderbar und doch sehr menschlich! Diese

zwei Eigenschaften findet man wahrlich selten.
Es klingt unglaublich und doch ist es wahr, daß

dieses große Volk, ohne Negierung, ohne Poli-
zei und ohne Gesetz lebt, und man kann ehrlich

behaupten — sehr gut lebt. Knud Nasmussen
und Peter Freuchen wissen wahre Wunder von
der Seelengröße und Hilfsbereitschaft der Eski-
mos zu erzählen. Und je länger man bei ihnen
verweilt, um so schönere Charakterzüge und

Volkssitten, die sehr tief im Leben der einzelnen

Familie eingewurzelt sind, entdeckt man. Man ist

überhaupt erstaunt, daß es so etwas auf dieser

Welt gibt.
Ich hatte sehr oft Gelegenheit, mit Eskimos

über Religion, Moral und Lebenskunst zu spre-
chen, und immer wieder konnte ich mich davon

überzeugen, daß sie ihre wirklich ethisch hochwer-
tigen Anschauungen auch immer praktisch einhal-
ten. Eine lange schmerzliche Erfahrung hat den

Eskimo überzeugt, daß Selbstdisziplin und

menschliches Handeln die wichtigsten Vorbedin-
gungen für ein glückliches Zusammenleben sind.

Zornausbrüche, Beschimpfungen oder unüber-
legte Äußerungen gibt es dort nicht! Ein Eskimo

widerspricht nicht, selbst wenn er Grund dazu
hat. Vorwürfe werden in sanfte Form gekleidet
und werden nur im äußersten Notfalle angewen-
det. Während meiner ganzen Aufenthaltsdauer
von drei Monaten war ich nie Zeuge irgendeines
Streites oder einer streitsüchtigen Auseinander-
setzung. Ein gesetzter Mann wird nie nach der

Meinung der Eskimos streiten, so etwas tun doch

nur Kinder...
Wenn ein Grönländer an einem anderen etwas

auszusetzen hat, dann fährt er nicht auf den ande-

ren mit Zank und Streit los, sondern er fordert
ihn auf, die Angelegenheit durch ein Duell mit
geistigen Waffen zu regeln. Dieses sonderbare
Duell findet unter folgenden Regeln statt: Beide
Gegner erscheinen auf einem großen Platze mit
ihren Trommeln. (Jeder Eskimo besitzt eine solche

Trommel als Vegleitinstrument für die zahlrei-

chen Volkslieder.) Jeder hat mit einem fertigen
Spottlied auf seinen Gegner zu erscheinen und in
recht witziger Form seine Schwächen preiszm
geben. Es gilt, den Gegner in dieser Form so

lächerlich zu machen, wie nur möglich. Wer durch

seine humoristische Art imstande ist, die Zuhörer
am meisten zum Lachen zu bringen, der ist der

Sieger... Das Ganze artet in allgemeine Hei-
terkeit aus, und versöhnt verlassen die Gegner
den Schauplatz ihres Wirkens.

Die Eskimos sind als wahre Kinderfreunde
bekannt. Je kühner und daher wohlhabender ein

Jäger ist, um so mehr Waisenkinder wird er

adoptieren. Prügelstrafe bei Kindern ist dort
ebenso unbekannt, wie das allzu große Verhät-
schein. Der Eskimo weiß, daß jede Übertreibung

zu nichts Gutem führt. Sie sind davon überzeugt,
daß die Kinder ein Spiegelbild ihrer Eltern oder

Erzieher sind und daß, wenn ein Kind freundlich
sein soll, die Eltern diesbezüglich beispielgebend
sein müssen. Darum lautet dort das vierte Gebot:

„Ehre Sohn und Tochter!"
In bezug auf Hilfsbereitschaft, Korrektheit und

Anständigkeit können die Eskimos als Beispiel
dienen. Trostlose Armut ist unter ihnen unbe-
kannt. Jeder Eskimo ist stolz und geschickt ge-
nug, um selbst zu arbeiten, um ein eigenes Heim
gründen zu können. Er liebt auch nicht unnötige
Reichtümer und hilft gerne den Bedürftigen.
„Was zum Lebensunterhalt nötig ist, gehört
allen", das ist sein Grundsatz. Wenn ein Jäger
erkrankt oder aus der Jagd vom Pech verfolgt
war, dann bringen andere, erfolgreiche Jäger
einen Teil ihrer Beute zu ihm ins Haus. Ich
habe sogar als Fremder und Weißer einen Teil
der Jagdbeute erhalten, wenn mich viele Um-
stände oft daran hinderten, auf die Jagd zugehen.

Der unerhört harte Kamps ums Dasein
brachte dem Eskimo so schwierige Lebensbedingun-
gen, daß er sich dadurch körperlich und geistig
sehr hoch entwickeln mußte. Die Natur zwang ihn
zum Nachdenken und machte aus ihm einen muti-
gen Kärnpfer und einen praktischen Philosophen.
Oft ist er dazu verurteilt, einen ganzen Tag lang
auf dem Eis neben dem „Aglu" (Seehund-
Atemloch im Eise) zu sitzen und auf Jagdbeute zu
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toarten. Ober er loirb bon einem ©djneefturm
überrafdjt unb mug tagelang in ben ©djneegütte
figen. ©eine materiellen ©ebingungen finb fegr
fdjtoer, aber trot3bem bleibt er feinem ©runbfage
treu unb ift tapfer im fiebengfampfe. ©enn er

3um ©eifpiel allein im fdjtoanfenben hîajaf über

An den

jungen 1

6. fflliiïïer, Kann.

© gibt laum eine ftummere unb nachhaltigere
Sïnflage, alg SJtenfdjen gu fegen, benen ber felbft-
geioäglte ober 3ugebacgte ©eruf nicht innere

fjreube unb ©enugtuung gibt, Stiegt bei jebem,
ber tätig ift, fann ertoartet toerben, bag bie ©e-
griffe ©eruf unb Berufung bei igm ©ertoirf-
liegung gefunben gaben. Slber man fotltetoünfdjen,
biefen öbeatfall häufiger 3U fegen, alg er im fie-
ben borfommt. 3eber SJtenfdj follte ben 23eruf
ergreifen, 3U bem ign bie innere Berufung brängt,
unb bag toäre bie ©ertoirflidjung jener ©or-
ftellung ^ßlatoö, ber in feinem öbealftaat feine

Slbgrenjung 3toifdjen ißflidjten unb Steigung gel-
ten laffen toill.

©ine ©tatiftif ftellt feft, bag nur acgtgegn ißro-
3ent ber SJtenfdjen jenen ©eruf augüben, ber ihrer
©efengart unb ihren toirftiegen Steigungen ent-

fpridjt. Sabei ftellt eg fidj geraug, bag aueg bie

felbftgetoäglten ©erufe megr als in bierjig ißro-
jent ber ffmlle ebenfalls enttäufäjen, alfo lange
nidjt jene ©efriebigung berfdjaffen, toie man fie

ertoartet gatte. ©ag ©rfennen unb bag allmäg-
liehe Sereinfinben in bie fegr toeiten ©ejirfe beg

eigenen ober fremben Seelenleben^ ift eben

äugerft fegtoierig unb fomplijiert. ©arum bie

bie ©eilen gleitet unb feinen primitiben ©peer

gegen bag ©alrog fegtoingt, bann ift fein SJtut

gerabeju betounbergtoert. ©r ift ein SStann in

toagrem Sinne beg ©orteg unb ein toarmfüglen-
ber, gerjtidjer Sltenfdj in jeber fiebenglage.

häufige .ftlage über ben berfeglten ©eruf. ©lücf-
lidjertoeife ftellt aber aueg bie ©tatiftif feft, bag
eg für biejenigen, bie fieg toirflidj für eine be-

fonbere ©adje berufen fügten, feine Sinberniffe
gibt, ©er ©rang, eine beftimmte ©ätigfeit mit
befonberer ©orliebe augüben ?u toollen, unb jtoar
unter allen Umftänben, ift ein fegr toertboller

©egtoeifer im ©unfel. ©djliegttdj toeig fein
SJtenfdj, toeldje ©alente in igm fteefen; eg gibt
aud) biete SJtenfdjen, bie für einige ©erufe ©or-
liebe hätten. Slber bie ©orliebe allein genügt
nidjt! ©ig ju einem beftimmten Sitter fennt man
feine toagren Steigungen nicht/ bie ben Unter-
fdjieb 3toifdjen ©eruf unb ©erufung augfdjalten
follen. Sludj ©Itern unb ©ertoanbte finb, toie bie

©tatiftif seigt, biet 3U boreilig mit ber ©erufg-
beftimmung. ©iejenigen, bie fid) erft naig bem

3toan3igften fiebengjagr 311 einem ©eruf entfd)ie-
ben gaben, finb nadj ber ©tatiftif bie 3ufrieben-
ften. 76 ißrojent ber SJtenfdjen betradjtet igre ©ä~

tigfeit nidjt alg ©eruf unb mödjten gerne, toenn

fie toieber jung toären, einen gan3 anberen ©e-
ruf ergreifen.

Sticht jeber SJtenfdj ift 3U grogen ©aten be-

rufen. Slber jeber fönnte in fegr bieten fallen

Steig gerauf ing îtacgtgejelt,
ßünbe urtg ben STtorgen,

£ajj, menn neueg ßiegt ergellt

Unfer ©un unb Sorgen,
©iner jeben Seele "hein

©ränenlog unb fiiïïer fein,

©ajj bie ©eifter roieberkegren,

©ie ©erjagte goffen legren,

fjebeg ipecj fieg rüften mag,
©idg empfangenb, junger Tag.

Beruf und Berufung
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warten, Oder er wird von einem Schneesturm
überrascht und muß tagelang in der Schneehütte
sitzen. Seine materiellen Bedingungen sind sehr

schwer, aber trotzdem bleibt er seinem Grundsatze
treu und ist tapfer im Lebenskampfe. Wenn er

zum Beispiel allein im schwankenden Kajak über

/kn 6en

jungen 1

E. Müller, Tann.

Es gibt kaum eine stummere und nachhaltigere
Anklage, als Menschen zu sehen, denen der selbst-

gewählte oder zugedachte Beruf nicht innere

Freude und Genugtuung gibt. Nicht bei jedem,
der tätig ist, kann erwartet werden, daß die Be-
griffe Beruf und Berufung bei ihm Verwirk-
lichung gefunden haben. Aber man sollte wünschen,
diesen Idealfall häufiger zu sehen, als er im Le-
ben vorkommt. Jeder Mensch sollte den Beruf
ergreifen, zu dem ihn die innere Berufung drängt,
und das wäre die Verwirklichung jener Vor-
stellung Platos, der in seinem Idealstaat keine

Abgrenzung zwischen Pflichten und Neigung gel-
ten lassen will.

Eine Statistik stellt fest, daß nur achtzehn Pro-
zent der Menschen jenen Beruf ausüben, der ihrer
Wesensart und ihren wirklichen Neigungen ent-
spricht. Dabei stellt es sich heraus, daß auch die

selbstgewählten Berufe mehr als in vierzig Pro-
zent der Fälle ebenfalls enttäuschen, also lange
nicht jene Befriedigung verschaffen, wie man sie

erwartet hatte. Das Erkennen und das allmäh-
liche Hereinfinden in die sehr weiten Bezirke des

eigenen oder fremden Seelenlebens ist eben

äußerst schwierig und kompliziert. Darum die

die Wellen gleitet und seinen primitiven Speer
gegen das Walroß schwingt, dann ist sein Mut
geradezu bewunderswert. Er ist ein Mann in

wahrem Sinne des Wortes und ein warmfühlen-
der, herzlicher Mensch in jeder Lebenslage.

häufige Klage über den verfehlten Beruf. Glück-

licherweise stellt aber auch die Statistik fest, daß
es für diejenigen, die sich wirklich für eine be-

sondere Sache berufen fühlen, keine Hindernisse
gibt. Der Drang, eine bestimmte Tätigkeit mit
besonderer Vorliebe ausüben zu wollen, und zwar
unter allen Umständen, ist ein sehr wertvoller
Wegweiser im Dunkel. Schließlich weiß kein

Mensch, welche Talente in ihm stecken? es gibt
auch viele Menschen, die für einige Berufe Vor-
liebe hätten. Aber die Vorliebe allein genügt
nicht! Bis zu einem bestimmten Alter kennt man
seine wahren Neigungen nicht, die den Unter-
schied zwischen Beruf und Berufung ausschalten

sollen. Auch Eltern und Verwandte sind, wie die

Statistik zeigt, viel zu voreilig mit der Berufs-
bestimmung. Diejenigen, die sich erst nach dem

zwanzigsten Lebensjahr zu einem Beruf entschie-
den haben, sind nach der Statistik die zufrieden-
sten. 76 Prozent der Menschen betrachtet ihre Tä-
tigkeit nicht als Beruf und möchten gerne, wenn
sie wieder jung wären, einen ganz anderen Be-
ruf ergreifen.

Nicht jeder Mensch ist zu großen Taten be-

rufen. Aber jeder könnte in sehr vielen Fällen

Steig herauf ins Nachtgezelt,

Künde uns den Morgen,
Laß, wenn neues Licht erhellt

Unser Tun und Sorgen,
Einer jeden Seele Pein
Tränenlos und stiller sein,

Daß die Geister wiederkehren,

Die Verzagte hoffen lehren,

Jedes Herz sich rüsten mag,
Dich empfangend, junger Tag.

98


	Drei Monate unter Eskimos

